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1. Einleitung

Seit den Entwicklungen ab dem Jahr 2015 stehen Geflüchtete verstärkt im me-

dial-öffentlichen Interesse. Die stark angestiegene Zuwanderung hat zu teils 

heftig geführten öffentlichen Debatten und zu kaum überschaubaren gesell-

schaftlichen Polarisierungen geführt. Insbesondere durch die Vorkommnisse in 

der Silvesternacht 2015/2016 in Köln und anderen deutschen Städten sowie 

durch nachfolgende Berichte über gewalttätige Auseinandersetzungen in 

Flüchtlingsunterkünften und aufsehenerregende Straftaten, die von (jungen) 

Geflüchteten begangenen wurden – oder bei denen junge Geflüchtete anfangs 

unter Verdacht standen –, wird regelmäßig die Frage nach dem Delinquenzhan-

deln junger Geflüchteter aufgeworfen und der Umgang mit dieser „Gefähr-

dung“ thematisiert.  

Allerdings kann sich diese Debatte – die nicht zuletzt auch zu gesetzlichen und 

polizeitaktischen Veränderungen geführt hat – bislang wenig auf empirisch fun-

dierte Erkenntnisse stützen. Um die Risiken der Delinquenz (junger) Geflüch-

teter jedoch sachlich einschätzen zu können und um adäquat auf diese reagieren 

zu können, ist ein Blick über die oben genannten Ereignisse und die aktuelle 

medial-öffentliche Diskussion hinaus notwendig.  

In dem vorliegenden Beitrag werden Daten amtlicher Statistiken (insbesondere 

der Polizeilichen Kriminalstatistik) – unter besonderer Berücksichtigung von 

deren Aussagekraft – sowie zentrale Erkenntnisse aus wissenschaftlichen Stu-

dien zum Themenkomplex „Junge Geflüchtete und Delinquenz“ zusammen-

gefasst und in ihrer Bedeutung für die Fachpraxis der Kriminalitätsprävention 

fachlich eingeordnet. Hierbei soll einerseits ein Beitrag zu einer Versachlichung 

und empirischen Fundierung der Diskussion geleistet werden, andererseits wer-

den Leerstellen der Forschung zu diesem Themenkomplex herausgearbeitet 

und offene empirische Fragen benannt. 

2. Junge Geflüchtete in der
Polizeilichen Kriminalstatistik (PKS) 

Um die Delinquenzbelastung einschätzen zu können, kann zunächst die Poli-

zeiliche Kriminalstatistik (PKS) herangezogen und damit die polizeilich re-

gistrierte Kriminalität im Hellfeld betrachtet werden. Hierbei gilt es, die Gren-

zen der Aussagekraft der PKS zu berücksichtigen: In der Polizeilichen Krimi-

nalstatistik werden alle der Polizei bekannt gewordenen Straftaten ausgewiesen 

(Hellfeld der offiziell registrierten Kriminalität). Delikte, die nicht angezeigt 

bzw. ermittelt werden, verbleiben im Dunkelfeld und ein Anstieg oder Rück-

gang von Zahlen in der PKS kann sowohl in einer Veränderung der tatsächli-

chen Kriminalität begründet sein als auch in einer Verschiebung der Hellfeld-
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Dunkelfeld-Relation – etwa durch eine erhöhte polizeiliche Kontrollintensität 

bezogen auf Personen und/oder Orte oder durch eine veränderte Anzeigebe-

reitschaft der Bevölkerung. Außerdem ist zu berücksichtigen, dass es sich bei 

den betreffenden Personen um Tatverdächtige handelt, die betreffenden Per-

sonen der ihnen vorgeworfenen Tat also nicht überführt bzw. entsprechend 

verurteilt sind. So konstatieren Feltes u.a. (2017): 

„Die Zahl der Tatverdächtigen sagt also nichts darüber aus, ob sich ein 

Tatverdacht im weiteren Verlauf des Verfahrens bestätigt und in wie 

vielen Fällen es zu einer Verurteilung gekommen ist. Vielmehr ist 

umgekehrt davon auszugehen, dass ein Großteil der Verfahren im 

späteren Verlauf eingestellt wird [...], da sich der anfängliche Verdacht 

nicht erhärtet oder die Schuld des Verdächtigen gering ist“ (Feltes u.a. 

2017, S. 1).  

In Bezug auf junge Geflüchtete unterliegt die Statistik weiteren Limitierungen. 

So gibt es – im Vergleich zur deutschen Bevölkerung – keine Möglichkeit, Be-

zugsgrößen herzustellen, da keine belastbaren Zahlen der Grundgesamtheit, 

d.h. die Zahl der in Deutschland lebenden Geflüchteten (nach Alter, Ge-

schlecht, Herkunft, Status etc.) vorliegen. Zwar werden im Ausländerzentralre-

gister Personen registriert, die keine deutsche Staatsangehörigkeit besitzen und 

sich nicht nur vorübergehend (weniger als drei Monate) in Deutschland befin-

den; jedoch ist damit ein deutlicher Anteil der polizeilich registrierten Nicht-

deutschen melderechtlich nicht erfasst, bspw. Touristen, Grenzpendler  

oder Personen, die sich unregistriert, also „illegal“ in Deutschland aufhalten. 

Die damit verbundene Schwierigkeit, die Daten richtig zu interpretieren, betrifft 

entsprechend nicht nur die Geflüchteten; dies gilt für alle nichtdeutschen Straf-

tatverdächtigen und Opfer (vgl. hierzu auch Walburg 2016, S. 10 f.). 

Zum Begriff „Zuwanderer“ in der Polizeilichen Kriminalstatistik 

(PKS) 

Der in der PKS verwendete Begriff „Zuwanderer“ ist missverständlich und mit 

dem Alltagsverständnis dieses Begriffes nicht deckungsgleich. Zuwanderer im 

Sinne der PKS 2018 sind tatverdächtige Personen mit dem Aufenthaltsstatus 

„Asylbewerber“, „Schutz- und Asylberechtigte, Kontingentflüchtlinge“, „Dul-

dung“ und „unerlaubter Aufenthalt“. Entsprechend lässt sich mit Goeckenjan 

u.a. (2019) konstatieren, dass der Zuwandererbegriff analytische Unschärfen 

aufweist, „weil in ihm Personenkreise zusammengefasst werden, die sich hin-

sichtlich ihrer Schutzbedürftigkeit und deren rechtlicher Anerkennung deutlich 

unterscheiden“ (Goeckenjan u.a. 2019, S. 125). Ferner fallen unter das All-

tagsverständnis des Begriffs „Zuwanderer“– im Gegensatz zu der Definition in 

der PKS – auch nach Deutschland migrierende Personen, die beispielsweise für 

einen kürzeren oder längeren Aufenthalt in Deutschland ein Visum beantragen.  
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Bei einer Betrachtung von Daten der PKS zur Kriminalitätsbelastung von „Zu-

wanderern“ gilt es ferner zu berücksichtigen, dass die Erfassungsmodalitäten 

zwischen den Berichtsjahren 2017 und 2018 verändert wurden: Die Änderun-

gen in den Erfassungsmodalitäten im Berichtsjahr 2018 betrifft hier die Zusam-

menführung der Kategorien „Schutz- und Asylberechtigte“ sowie „Konting-

entflüchtlinge“, welche im Berichtsjahr 2017 noch separat erfasst wurden (PKS 

Bundeskriminalamt 2018, S. 12). Bis einschließlich des Berichtsjahres 2016 wur-

den als „international/national Schutzbedürftige und Asylberechtigte“ aner-

kannte Tatverdächtige noch unter dem Sammelbegriff „sonstiger erlaubter Auf-

enthalt“ erfasst (für das Berichtsjahr 2017 gilt dies auch noch für Baden-Würt-

temberg). Mit dieser Erweiterung der Definition des „tatverdächtigen Zuwan-

derers“ ist eine eingeschränkte Vergleichbarkeit der Daten mit den Zahlen der 

PKS aus den Vorjahren verbunden.  

Im Folgenden wird der Begriff der „Zuwanderer“ bzw. „Zuwanderung“ ledig-

lich im Rahmen der Darstellung der Ergebnisse der PKS sowie der Lagebilder 

– und unter Bezug auf deren Definition – verwendet. Insbesondere vor dem 

Hintergrund der oben skizzierten Problematik erscheint die Verwendung des 

Terminus „(Junge) Geflüchtete“ analytisch jedoch präziser und trennschärfer. 

3. Amtliche Daten auf  
Bundesebene zur Delinquenz  
junger Geflüchteter 

Mit dem Bevölkerungszuwachs um 1,6 Millionen Menschen in den Jahren 2015 

und 2016 durch die Aufnahme von Geflüchteten kam es parallel zunächst zu 

einem Anstieg der registrierten Kriminalität (vgl. hierzu auch Goeckenjan u.a. 

2019, S. 126 und Pfeiffer u.a. 2018, S. 72 f.). Seit 2017 ist allerdings ein deutli-

cher Rückgang in der absoluten Zahl von Straftaten insgesamt zu konstatieren, 

der sich auch im aktuellen Berichtsjahr 2019 fortsetzt (2017: -9,6%  2018: -

3,6%  2019: -2,1%). 

Zu berücksichtigen ist hierbei der erhebliche Anteil ausländerrechtlicher Ver-

stöße. Dieser besteht aus Verletzungen ausländer- und/oder asylrechtlicher Re-

gelungen, wie etwa eine unerlaubte Einreise oder ein unerlaubter Aufenthalt in 

Deutschland (beispielsweise ohne Visum oder ohne Pass) und können folge-

richtig von deutschen Personen nicht begangen werden. Bei der Betrachtung 

der Delinquenz (junger) Geflüchteter gilt es entsprechend zu differenzieren 

zwischen den Angaben mit und ohne ausländerrechtlichen Verstößen. Wäh-

rend im Berichtsjahr 2016 bundesweit noch 487.711 Fälle zu verzeichnen wa-

ren, wurden im Jahr 2017 insgesamt 179.848 Fälle (-63,1%), im Folgejahr 2018 

163.063 Fälle (-9,3%) sowie im aktuellen Berichtsjahr 2019 165.619 (+1,6%) 
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ausländerrechtliche Verstöße registriert. Der insgesamt zu beobachtende Rück-

gang steht hierbei auch mit dem Rückgang von Zuwanderungszahlen im Allge-

meinen im Zusammenhang. 

Auch ohne ausländerrechtliche Verstöße ist ein Rückgang der registrierten 

Straftaten zu verzeichnen (2017: -5,1%  2018: -3,4%  2019: -2,3%).  

Der mehrere Jahre (2009 bis 2014) rückläufig registrierte Deliktbereich „Ge-

waltkriminalität“ hat sich nach vorübergehenden Anstiegen in den Jahren 2015 

(+0,2%) und 2016 (+6,7%) ab dem Berichtsjahr 2017 wieder reduziert; ein 

Rückgang ist auch im Berichtsjahr 2019 festzustellen (2017: -2,4%   

2018: -1,9%  2019: -2,3%). 

Abb. 1: Straftaten (Fallzahlen) insgesamt 2015-2019; Eigene Zusammenstel-

lung auf Basis der PKS 2015, PKS 2016, PKS 2017, PKS 2018, PKS 2019 

 

 

Tatverdächtige 

Die Anzahl der Tatverdächtigen mit ausländerrechtlichen Verstößen insgesamt 

ging nach einem deutlichen Anstieg im Jahr 2015 (+10,2%) in den Folgejahren 

deutlich zurück (2016: -0,3%  2017: -10,5%  2018: -2,9%  2019: -1,6%). 

Bei näherer Betrachtung der einzelnen Altersgruppen zeigt sich folgendes Bild: 

Bei Kindern ist nach deutlichen Anstiegen in den Berichtsjahren 2015 (+16,2%) 

und 2016 (+14,2%) ein deutlicher Rückgang der Tatverdächtigen von -17,3% 

im Berichtsjahr 2017 zu verzeichnen. Ein weiterer Rückgang zeigt sich hier im 

Berichtsjahr 2018 (-5,7%); im aktuellen Berichtsjahr ist ein leichter Anstieg zu 

verzeichnen (+3,2%). Bezogen auf die Gruppe der tatverdächtigen Jugendli-

chen ist, ebenfalls nach einem Anstieg im Berichtsjahr 2015 (+14,5%), ein 

Rückgang im Zeitraum 2016 bis 2019 zu konstatieren (2016: -3,8%   
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2017: -9,3%  2018: -6,8%  2019: -0,2%). Bezogen auf die Gruppe der tat-

verdächtigen Heranwachsenden ist für das Jahr 2015 ein deutlicher Anstieg der 

Anzahl Tatverdächtiger zu verzeichnen, was im Folgejahr auf gleichbleibendem 

Niveau verblieb (2015: +10,2%  2016: +0,3%), sich in den nachfolgenden 

Berichtsjahren jedoch deutlich reduzierte (2017: -15,8%  2018: -5,1%  

2019: -4,2%).  

Abb. 2: Straftaten (Fallzahlen) insgesamt 2015-2019; Eigene Zusammenstel 

lung auf Basis der PKS 2015, PKS 2016, PKS 2017, PKS 2018, PKS 2019 

 
Anzahl der Tatverdächtigen (insgesamt) 

 
davon:   
Kinder Jugendliche Heranwachsende 

(unter 14 Jahren) (14 bis unter 18 Jahren) (18 bis unter 21 Jahren) 

   

 

Bei den Tatverdächtigen ohne ausländerrechtliche Verstöße ist seit 2017 insge-

samt Rückgang der Anzahl zu konstatieren (2015: 2.011.898  2016: 2.022.414 

 2017: 1.974.805  2018: 1.931.079  2019: 1.896.221). Für das aktuelle 

Berichtsjahr 2019 lässt sich damit im Vergleich zum Vorjahr ein Rückgang der 

Anzahl Tatverdächtiger um -1,8% verzeichnen. Bei der Betrachtung der 

Gruppe der Kinder ist nach einem deutlichen Anstieg in den Tatverdächtigen-

zahlen um +14,4% im Berichtsjahr 2017 zunächst ein leichter Rückgang 2018 

festzustellen (-1,6%); im aktuellen Berichtsjahr 2019 ist ein erneuter Anstieg der 

Tatverdächtigenzahlen ersichtlich (+5,7%). In Bezug auf die Altersgruppe der 

tatverdächtigen Jugendlichen ist nach einem leichten Anstieg der Anzahl Tat-

verdächtiger in den Berichtsjahren 2016 (+1,3%) und 2017 (+2,6%) ein Rück-
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gang um -4,6% im Berichtsjahr 2018 aus der PKS ersichtlich. Im aktuellen Be-

richtsjahr 2019 ist die Anzahl Tatverdächtiger dieser Altersgruppe auf gleich-

bleibenden Niveau im Vergleich zum Vorjahr (+0,2%). Hinsichtlich der 

Gruppe tatverdächtiger Heranwachsender sind, nach einem leichten Rückgang 

bereits in den Jahren 2017 (-1,9%) und 2018 (-3,4%), die Zahlen im aktuellen 

Berichtsjahr 2019 weiter um -3,4% zurückgegangen. 

Während oben die Anzahl der Tatverdächtigen mit und ohne ausländerrechtli-

chen Verstößen nach Alter insgesamt dargestellt wurden, soll im Folgenden die 

Entwicklung der tatverdächtigen „Zuwanderer“ mit und ohne ausländerrecht-

lichen Verstößen im Zeitraum 2015 bis 2019 betrachtet werden. Nach einem 

deutlichen Anstieg tatverdächtiger „Zuwanderer“ unter Berücksichtigung aus-

länderrechtlicher Verstöße im Jahr 2015 (+158,3%) und einem weiteren Anstieg 

im Jahr 2016 (+9,2%) ist diese Zahl im Jahr 2017 um -40,7%, im Jahr 2018 um 

-6,3% sowie im aktuellen Berichtsjahr 2019 um -4,3% gesunken (vgl. Abb. 3). 

Abb. 3: Anzahl der tatverdächtigen „Zuwanderer“ mit ausländerrechtlichen Ver-

stößen; Eigene Zusammenstellung auf Basis der PKS 2015, PKS 2016, PKS 

2017, PKS 2018, PKS 2019 

 

 

Wie untenstehende Abbildung (Abb. 4) verdeutlicht, ist bei tatverdächtigen 

„Zuwanderern“ insgesamt ohne ausländerrechtliche Verstöße nach einem er-

heblichen Anstieg 2016 (+52,7%) in den beiden Folgejahren (2017, 2018) ein 

moderater Rückgang, im aktuellen Berichtsjahr 2019 ein deutlicher Rückgang 

zu verzeichnen (2017: -4,1%  2018: -2,2%  2019: -9,9%). Der bis zum Jahr 

2016 zu verzeichnende Anstieg tatverdächtiger „Zuwanderer“ ist insbesondere 

auch vor dem Hintergrund zu sehen, dass sich die Grundgesamtheit der „Zu-

wanderer“ und damit die Anzahl möglicher tatverdächtiger „Zuwanderer“ in 

den Jahren 2015 und 2016 deutlich erhöht hat.1 Des Weiteren können auch eine 

 
1  Zum Stichtag am 31.12.2016 belief sich die Anzahl Schutzsuchender in Deutschland gemäß Ausländerzentralregister (AZR) 

auf 1.597.570 (vgl. hierzu auch Eberle 2019; Goeckenjan u.a. 2019). Hinsichtlich der Entwicklung der Zahl der Schutzsu-

chenden stellt Eberle (2019) fest: „Ab 2014 kam es in Deutschland zu einem beispiellosen Anstieg der Zahl an Schutzsu-

chenden. Innerhalb von nur zwei Jahren hat sich der Bestand mehr als verdoppelt (+ 114 %)" (Eberle 2019, S. 28). 
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erhöhte Sensibilität seitens der Bevölkerung und damit einhergehend eine er-

höhte Anzeigewahrscheinlichkeit sowie eine zunehmende Kontrolldichte durch 

die Polizei den vorherigen Anstieg der tatverdächtigten „Zuwanderer“ erklären 

(vgl. hierzu ausführlicher Kap. 4.2).  

Aktuell ist, obwohl die Gesamtzahl Schutzsuchender weiter gestiegen ist  

(2017: 1.680.700  2018: 1.781.750), ein Rückgang tatverdächtiger „Zuwande-

rern“ zu konstatieren. 

Abb. 4: Anzahl der tatverdächtigen „Zuwanderer“ ohne ausländerrechtliche 

Verstöße nach Alter; Eigene Zusammenstellung auf Basis der PKS 2015, PKS 

2016, PKS 2017, PKS 2018, PKS 2019 

 
Anzahl der tatverdächtigen "Zuwanderer" (ohne ausländerrechtliche Verstöße) 

 
Davon:   

Kinder Jugendliche Heranwachsende 

(unter 14 Jahren) (14 bis unter 18 Jahren) (18 bis unter 21 Jahren) 

   

 

Im Verhältnis zur Gesamtzahl der tatverdächtigen „Zuwanderer“ ergibt sich 

für das Jahr 2019 folgende Verteilung nach Altersgruppen (ohne ausländer-

rechtliche Verstöße): 3,2% Kinder (unter 14 Jahren), 7,7% Jugendliche (14 bis 

unter 18 Jahren) und 13,7% Heranwachsende (18 bis unter 21 Jahren). Der An-

teil der Erwachsenen beträgt 75,5%. Die überwiegende Mehrheit der tatver-

dächtigen „Zuwanderer“ im Bereich Kinder- und Jugenddelinquenz ist männ-

lich (bei Kindern: 77,2%; bei Jugendlichen: 85,2%; bei Heranwachsenden: 

91,7%). 

  



13 
 

Tab. 1: Anzahl der tatverdächtigen „Zuwanderer“ ohne ausländerrechtliche 

Verstöße nach Alter und Geschlecht; Eigene Zusammenstellung auf Basis der 

PKS 2019 

 

 

Insgesamt hatten „Zuwanderer“ einen Anteil von 7,5% an allen registrierten 

Straftaten (ohne ausländerrechtliche Verstöße) im Berichtsjahr 2019. Bei einer 

deliktspezifischen Betrachtung der Straftaten des Jahres 2019 wird ersichtlich, 

dass der Anteil von „Zuwanderern“ an den Tatverdächtigen insgesamt im Be-

reich der Gewaltkriminalität2 bei 13,9% und bei Straftaten gegen das Leben3 bei 

11,5% liegt. Bei Diebstahlsdelikten4 waren 9,6% der Tatverdächtigen „Zuwan-

derer“, bei Vermögens5 - und Fälschungsdelikten6 10,4%. Im Bereich Rohheits-

delikte/Straftaten gegen die persönliche Freiheit7  wurden insgesamt 9,3% „Zu-

 
2  Unter dem Summenschlüssel 892000 Gewaltkriminalität werden folgende Delikte zusammengefasst: Mord; Totschlag und 

Tötung auf Verlangen; Vergewaltigung, sexuelle Nötigung und sexueller Übergriff im besonders schweren Fall einschl. mit 

Todesfolge; Raub, räuberische Erpressung und räuberischer Angriff auf Kraftfahrer; Körperverletzung mit Todesfolge; ge-

fährliche und schwere Körperverletzung, Verstümmelung weiblicher Genitalien; erpresserischer Menschenraub; Geisel-

nahme; Angriff auf den Luft- und Seeverkehr. Nicht enthalten sind einfache Körperverletzungsdelikte. 

3  Straftaten gegen das Leben sind in der PKS u.a. Mord, Totschlag und fahrlässige Tötung. 

4  Diebstahlsdelikte sind in der PKS unterteilt in Diebstahl ohne und unter erschwerenden Umständen; hier wurde keine Unter-

scheidung diesbezüglich getroffen. 

5  Vermögensdelikte sind in der PKS u.a. Betrug, Computerbetrug, Erschleichen von Leistungen und Unterschlagung; hier vor 

allem Schwarzfahren. 

6  Fälschungsdelikte sind in der PKS u.a. Urkundenfälschung und Urkundenunterdrückung. 

7  Rohheitsdelikte und Straftaten gegen die persönliche Freiheit sind in der PKS u.a. Raub, Räuberische Erpressung, Nötigung, 

gefährliche und schwere sowie einfache Körperverletzung. 



14 
 

wanderer“ als Tatverdächtige erfasst, bei Straftaten gegen die sexuelle Selbstbe-

stimmung8 10,4%. Etwas niedriger ist der Anteil bei Rauschgiftdelikten9 (mit 

7,8%).  

Es lässt sich im Vergleich zum Vorjahr für das aktuelle Berichtsjahr 2019 fest-

stellen, dass insgesamt ein Rückgang der Fallzahlen zu verzeichnen ist. Dies gilt 

auch für die Deliktbereiche Rauschgiftdelikte, Straftaten gegen die sexuelle 

Selbstbestimmung sowie Rohheitsdelikte und Straftaten gegen die persönliche 

Freiheit, bei denen im letzten Jahr eine Zunahme der Fallzahlen zu verzeichnen 

war. Bezüglich des Deliktsbereich Straftaten gegen die sexuelle Selbstbestim-

mung ist hierbei die Novellierung des Strafgesetzbuches (StGB) und die damit 

verbundenen Anpassungen der PKS-Erfassung zu berücksichtigen, welche eine 

Zunahme in diesem Deliktbereich für das Jahr 2018 mit erklärt. 

Eine weitere Quelle stellen die bisher veröffentlichten Bundeslagebilder des 

Bundeskriminalamtes zur Kriminalität im Kontext von Zuwanderung dar, wel-

che eine deliktspezifische Differenzierung nach Altersgruppen erlaubt. In der 

folgenden Tabelle (Tab. 2) werden die Zahlen von tatverdächtigen „Zuwande-

rern“ der Altersgruppen der Kinder (unter 14 Jahren), der Jugendlichen (14 bis 

unter 18 Jahren) und der Heranwachsenden (18 bis unter 21 Jahren) getrennt 

nach Deliktsbereich für das aktuelle Berichtsjahr 2019 dargestellt: 

  

 
8  Straftaten gegen die sexuelle Selbstbestimmung in der PKS sind Straftaten gegen die sexuelle Selbstbestimmung unter 

Gewaltanwendung oder Ausnutzen eines Abhängigkeitsverhältnisses, Vergewaltigung und sexuelle Nötigung. 

9  Rauschgiftdelikte sind in der PKS u.a. Verstöße gegen das Betäubungsmittelgesetz (BtMG) und Delikte im Zusammenhang 

mit Beschaffungskriminalität. 
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Tab. 2: Anzahl der tatverdächtigen „Zuwanderer“ verschiedener Altersgruppen 

nach Deliktsbereich. Eigene Darstellung; Zusammenstellung auf Basis der PKS 

2019 

 

 

Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass die bisher vorliegenden Daten zur 

Delinquenz junger Geflüchteter nur rein deskriptiv ausgewertet werden kön-

nen. Wie zu Beginn des Beitrags dargelegt, gilt grundsätzlich, dass für eine tat-

sächliche Einordnung der Kriminalitätsbelastung Bezugsgrößen notwendig 

sind, die jedoch für die Gruppe der „Zuwanderer“ mangels belastbarer Zahlen 

der Grundgesamtheit nicht erstellt werden können:10 

„Aus diesem Grund lassen sich keine zuverlässigen Aussagen zur 

Kriminalitätsbelastung von Zuwanderern ableiten, folglich auch keine 

zuverlässigen Aussagen im Verhältnis zur Kriminalitätsbelastung der 

deutschen Bevölkerung“ (Wieczorek/Lorey 2019, S. 19).  

 
10 So lassen sich zwar auf Basis der Asylgesuchsstatistik des Bundesamts für Migration und Flüchtlinge (BAMF) die Anzahl 

registrierter Asylsuchender eruieren – in der Zeit seit 2015 bis 2018 sind in Deutschland insgesamt 1.521.337 Asylsuchende 

registriert worden –, allerdings handelt es sich dabei um eine wenig belastbare Zahl mit einem unbekannten Anteil an nicht 

erfassten, doppelt erfassten oder weiter gereisten Personen: „Insofern ist festzuhalten, dass die für qualitative Schlussfolge-

rungen höchst relevante Bezugsgröße ‚Gesamtpopulation an Zuwanderern‘ nicht präzise zu beziffern ist“ (Wieczorek/Lorey 

2019, S. 19). 
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Walburg (2014) weist ferner darauf hin, dass Zuwanderungsgegebenheiten und 

Migrationskonstellationen besonders vielschichtig sind und amtliche Statistiken 

allein nicht hinreichend für eine vollständige Beschreibung des Phänomens der 

Zuwandererkriminalität sind. 

4. Erkenntnisse zur Delinquenz  
junger Geflüchteter auf Basis regio-
naler Daten und Dunkelfeldstudien 

Es ist zwar zu konstatieren, dass die Forschung (abseits amtlicher Daten) mit 

Beginn der verstärkten Zuwanderung Geflüchteter sich zunehmend auch dem 

Thema (junge) Geflüchtete zugewandt hat, jedoch wird das Thema Delinquenz 

hier eher am Rande thematisiert (vgl. Hoops 2018). Es liegen bislang keine re-

gelmäßig erhobenen Daten aus Dunkelfeldbefragungen vor und die wenigen 

vorhandenen Dunkelfeldstudien legen den Fokus weit überwiegend auf Schü-

lerinnen und Schülern, wodurch die Gruppe der (jungen) Geflüchteten weitge-

hend unberücksichtigt bleibt.  

Um die Delinquenz junger Geflüchteter adäquat einschätzen zu können, muss 

diese in den Kontext der vorhandenen kriminologischen Erkenntnisse zu Ju-

genddelinquenz eingeordnet werden. In der kriminologischen Forschung gilt es 

gemeinhin als anerkannt, dass Jugenddelinquenz im Allgemeinen durch Ubiqui-

tät, Singularität und Episodenhaftigkeit geprägt ist (vgl. Hoops/Rieker 2012; 

Hoops 2009; Stelly/Thomas 2004). Die überwiegende Mehrzahl der bei der Po-

lizei auffällig werdenden Kinder und Jugendlichen wird einmal oder höchstens 

zweimal auffällig. Nur ein geringer Prozentsatz (in der Gesamtschau vorhande-

ner kriminologischer Erkenntnisse zwischen 5% und 10%; vgl. exemplarisch 

Feltes/Fischer 2018, S. 1222 ff.) kann als „Mehrfachtäter“ bezeichnet werden. 

Diese Gruppe von mehrfach belasteten jungen Menschen fällt mit frühzeitigen, 

fortgesetzten und schweren Straftaten auf und kann eine sog. Delinquenzkarri-

ere entwickeln, die oft auch von zahlreichen institutionellen Bezügen und In-

terventionen begleitet ist (Meier 2015; Sampson/Laub 1993; Moffitt 1993). 

Nun ist zum einen festzustellen, dass diese grundsätzlichen Erkenntnisse zu 

Jugenddelinquenz, welche nicht zuletzt wiederholt die Verbindungen zu alters-

typischen Entwicklungsaufgaben deutlich machen (vgl. exemplarisch Weyers 

2004), in den medialen und politischen Thematisierungen der Delinquenz jun-

ger Geflüchteter wenig Beachtung findet und auch in der Sozialforschung ein 

bislang nur schwach beleuchtetes Feld darstellt (vgl. Hoops 2018). Neben die-

sem Aspekt, dass auch straffällig gewordene junge Geflüchteten ebenfalls al-

terstypische Entwicklungsaufgaben zu bewältigen haben, gilt es zum weiteren, 

die spezifischen biographischen wie auch aktuellen lebensweltlichen Bezüge 

junger Geflüchteter zu berücksichtigen. Die Erfahrungen im Herkunftsland, die 
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Bedingungen und Gefährdungen der Flucht, die aktuellen Problemlagen wie 

auch situative und räumliche Konstellationen können mit einem erhöhten Ri-

siko von Delinquenz einhergehen. Angesichts dieser besonderen Belastungs-

faktoren bedarf es verstärkter kriminalitätspräventiver Bemühungen, um zu 

verhindern, dass sich problematische Lebenskonstellationen insbesondere in 

Form einer oben bereits genannten Delinquenzkarriere verfestigen. 

Vor diesem Hintergrund werden nachfolgend Erkenntnisse zur Delinquenz 

junger Geflüchteter auf der Basis regionaler Daten sowie von vorhandenen 

Dunkelfeldstudien zusammengetragen. 

4.1 Alters- und Geschlechtsstruktur 

In der kriminologischen Forschung herrscht Einigkeit darüber, dass Delin-

quenz in allen Bevölkerungsgruppen mit den Merkmalen Alter und Geschlecht 

zusammenhängen (vgl. Walburg 2016, S. 11; vgl. auch Goeckenjan u.a. 2019, S. 

126 sowie Feltes u.a. 2017). So konstatieren Pfeiffer u.a. (2018): 

„In jedem Land der Welt sind die männlichen 14- bis unter 30-jährigen 

diejenige Bevölkerungsgruppe, die durch besondere Risikofreude und 

eine hohe Affinität zu verbotenen Aktivitäten auffällt“ (Pfeiffer u.a. 

2018, S. 73). 

Dies schlägt sich auch in der Delinquenzbelastung nieder. So ist diese Alters-

gruppe auch „bei Sexual- und Gewaltdelikten (...) extrem überpräsentiert“ 

(ebd.). Im Rahmen ihrer Betrachtung der Entwicklung von Gewaltkriminalität 

in Niedersachsen stellen Pfeiffer u.a. (2018) fest, dass im Jahr 2014 die Gruppe 

der männlichen 14- bis unter 30-jährigen 9,3% der Wohnbevölkerung ausma-

chen, gleichsam jedoch 51,9% aller Tatverdächtigen der aufgeklärten Fälle von 

Gewaltkriminalität in Niedersachsen darstellen.  

Bei genauerer Betrachtung dieser Altersgruppe bei Geflüchteten stellen sie wei-

ter fest, dass es sich bei denen im Jahr 2016 in Niedersachsen registrierten Ge-

flüchteten bei 26,9% um männliche 14- bis unter 30-Jährige handelt. Ähnliche 

Zahlen konstatieren auch Wetzels u.a. 2018 bundesweit (vgl. Wetzels u.a. 2018, 

S. 103 f.). Vor dem Hintergrund der grundsätzlichen Überrepräsentanz männ-

licher junger Menschen im Bereich der Gewaltkriminalität und angesichts der 

Zahl registrierter Geflüchteter dieser Altersgruppe konstatieren Pfeiffer u.a. 

(2018): 
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„Allein das lässt erwarten, dass ihr Anteil an den polizeilich registrierten 

Tatverdächtigen der Gewalt erheblich über dem liegen wird, den sie an 

der Wohnbevölkerung erreichen. Die Sonderauswertung des LKA Nie-

dersachsen zu den tatverdächtigen Flüchtlingen der aufgeklärten Fälle 

der Gewaltkriminalität hat ergeben, dass von ihnen 65,4 % zur Gruppe 

der männlichen 14- bis unter 30-jährigen gehören“ (Pfeiffer u.a. 2018, 

S. 73). 

Neben der als ubiquitär, singulär und episodenhaft einzuordnenden Jugendde-

linquenz, welche vor dem Hintergrund alterstypischer Entwicklungen und Ent-

wicklungsaufgaben der jungen Menschen zu bewerten ist, müssen spezifische 

Risikofaktoren berücksichtigt werden, die Delinquenzkarrieren fördern kön-

nen. Als ein spezifischer Risiko- und Belastungsfaktor für (Gewalt-)Delinquenz 

wird in der kriminologischen Forschung sowie in den vorhandenen Studien zur 

(Gewalt-)Delinquenz junger Geflüchteter insbesondere die Akzeptanz gewalt-

befürwortender Männlichkeitsnormen genannt (vgl. Glaubitz/Bliesener 2018; 

Pfeiffer u.a. 2018; Baier u.a. 2009; Enzmann u.a. 2004). Auf Basis der Befragun-

gen des Kriminologischen Forschungsinstituts Niedersachsen (KFN) stellen 

Pfeiffer u.a. (2018) fest, dass „dass ein beachtlicher Teil der als Flüchtlinge zu-

gewanderten männlichen 14- bis unter 30-jährigen sogenannte gewaltlegitimie-

rende Männlichkeitsnormen verinnerlicht hat, die sich in vielen Untersuchun-

gen als ein die Gewalt fördernder Belastungsfaktor erwiesen haben“ (S. 74). 

Jedoch konstatiert Walburg (2016), dass „die Zustimmung zu solchen Einstel-

lungen (...) nicht losgelöst von der Lebenslage im Aufnahmeland“ ist (S. 27): 

„Es ist zu erkennen, dass der Rückgriff auf Gewalt und die Orien-

tierung an gewaltlegitimierenden Normen dann an Attraktivität ver-

lieren, wenn Unterschiede in der Bildungsbeteiligung geringer werden“ 

(ebd.) 

Dies richtet den Blick auf die spezifischen Lebenswelten bzw. -bedingungen, in 

denen sich junge Geflüchtete nach der Flucht im Aufnahmeland wiederfinden 

und welchen eine nicht unerhebliche Erklärungskraft für delinquentes Handeln 

zukommt. Dies wird im Folgenden näher betrachtet. 

4.2 Delinquenz im Kontext spezifischer Lebenslagen und biogra-

phischer Erfahrungen 

Neben „allgemeinen“ Belastungsfaktoren für delinquentes Handeln weisen 

junge Geflüchtete zusätzliche kriminogene Belastungsfaktoren auf, die einer-

seits auf biographischen Erfahrungen – im Herkunftsland sowie im Kontext 

der Flucht – sowie andererseits auf ihre spezifische lebensweltliche Situation im 

Aufnahmeland gründen. Dies wird auch in den bislang vorhandenen Studien 
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gesehen. So indizieren die vorliegenden Daten zusammenfassend die Hetero-

genität und Vulnerabilität der Gruppen (junger) Geflüchteter vor allem in Be-

zug auf ihren aufenthaltsrechtlichen Status, die Hintergründe und Erfahrungen 

auf der Flucht, ihre biografische Situation, gesundheitliche Belastungen, die in 

Deutschland verwertbaren Qualifikationen bzw. Bildungsabschlüsse, die 

Sprachkompetenzen und Formen der Lebensführung, die Erfahrungen in 

Deutschland sowie die Wege und Bedingungen der gesellschaftlichen, schuli-

schen und beruflichen Integration (vgl. z. B. Matthes u.a. 2018; Lechner/Huber 

2017; SVR 2017). Diese Faktoren haben einen entscheidenden Einfluss auf die 

zukünftige Lebensführung junger Geflüchteter in Deutschland – und demzu-

folge auch auf Kriminalitätslegitimierung und -begehung.  

Ein Großteil der Geflüchteten macht teils belastende Erfahrungen im Her-

kunftsland sowie im Kontext der Flucht (vgl. Karpenstein/Klaus 2019; Krause 

2018). Diese biographischen Erfahrungen können auch das Leben nach der 

Flucht in Deutschland prägen und zu gesundheitlichen Problemen – bspw. als 

Folge von Gewalterfahrungen – führen, die nicht zuletzt auch im Zusammen-

hang mit auffälligem (Gewalt-)Handeln stehen. So verweisen Glaubitz/Bliese-

ner (2018) darauf, dass „posttraumatische Belastungsstörungen (PTBS) delin-

quente Verhaltensweisen begünstigen können“ und deren „Auftretenswahr-

scheinlichkeit (...) bei Flüchtlingen gegenüber der heimischen Bevölkerung in 

westlichen Ländern um etwa das Zehnfache erhöht“ ist (Gaublitz/Bliesener 

2018, S. 24; vgl. hierzu auch Becker/Kerig 2011; Fazel u.a. 2005).  

Angesichts der großen Bedeutung der familiären Situation nicht zuletzt auch 

für das (Nicht-)Auftreten delinquenten Handelns handelt es sich bei (jungen) 

Geflüchteten um eine besonders vulnerable Gruppe: 

„Trennung von der Familie während der Flucht oder das Zurücklassen 

der Familie in den Heimatländern bei Arbeitsmigranten könnten in der 

Gruppe der Zuwanderer zu einer deutlich erhöhten Prävalenz von 

familiären Problemlagen oder sozialer Isolation führen“ (Glaubitz/ 

Bliesener 2018, S. 24). 

Weiterhin sind familiäre Gewalterfahrungen bedeutsam. Die selbst erfahrene 

und/oder die beobachtete innerfamiliäre Gewalt hat einen erheblichen Einfluss 

auf das Gewaltrisiko der Jugendlichen: „Je häufiger und intensiver Kinder und 

Jugendliche innerfamiliärer Gewalt ausgesetzt sind, umso höher steigt ihr Ri-

siko, selber gewalttätig zu werden“ (Pfeiffer u.a. 2005, S. 59). 

Ferner betonen Glaubitz/Bliesener (2018) wie auch Walburg (2016) den Woh-

nort als bedeutsamen Faktor. So konstatiert Walburg (2016), dass „Zuwanderer 

(...) häufiger in Großstädten [leben]], in denen generell eine höhere Kriminali-

tätsbelastung festgestellt wird als in ländlichen Regionen“ (Walburg 2016, S. 11). 
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Als weiteren möglichen Faktor benennen Glaubitz/Bliesener (2018) die Zu-

sammenhänge von Delinquenz und (Aus-)Bildung sowie Einkommen bzw. Er-

werbstätigkeit und stellen hierzu fest: 

„Vor diesem Hintergrund sollte der sozioökonomische Status gerade 

bei Zuwanderern, die als Schutzsuchende oftmals aufgrund ihrer 

aufenthaltsrechtlichen Situation von der Erwerbstätigkeit ausges-

chlossen sind oder deren Zuwanderung in der Suche nach 

Erwerbstätigkeit begründet ist, als mögliche Erklärung für etwaige Un-

terschiede in Betracht gezogen werden“ (Glaubitz/Bliesener 2018, 

S. 24). 

In diesem Zusammenhang betonen Pfeiffer u.a. (2018) die Bedeutung des Auf-

enthaltsstatus und der wahrgenommenen Bleibeperspektive, bzw. allgemeiner 

formuliert: die vorhandenen Zukunftsperspektiven der Geflüchteten im Auf-

nahmeland. Sie stellen fest, dass Geflüchtete mit guten Chancen, in Deutsch-

land zu bleiben und sich hier zunehmend integrieren zu können, weniger auf-

fällig werden und  

„Flüchtlinge aus Syrien, Irak und Afghanistan unter den als Tat-

verdächtige registrierten Flüchtlingen bei Gewaltdelikten nur eine 

Quote von 34,9 % und bei Raubtaten sogar nur 16 % erreicht haben, 

obwohl ihr Anteil an den niedersächsischen Flüchtlingen 54,7 % be-

trägt“ (Pfeiffer u.a. 2018, Zentrale Befunde, S. 2).  

Demgegenüber konstatieren Pfeiffer u.a. (2018) hinsichtlich Geflüchteter aus 

bestimmten nordafrikanischen Ländern, deren Aussicht auf einen positiv be-

schiedenen Asylantrag eher gering ist: 

„Sie haben bald nach ihrer Ankunft erfahren, dass sie hier unerwünscht 

sind, keine Arbeitserlaubnis erhalten werden und wieder in ihre Heimat 

zurückkehren müssen. Ihr Anteil an den in Niedersachsen registrierten 

Flüchtlingen beträgt 0,9 %. Ihre Quote an den aufgeklärten Fällen von 

Gewaltkriminalität, zu denen Flüchtlinge als Tatverdächtige ermittelt 

wurden, erreicht dagegen 17,1 %. Bei den Raubdelikten liegt sie sogar 

bei 31 % und übersteigt damit ihren Bevölkerungsanteil um das 35-

fache“ (Pfeiffer u.a. 2018, S. 2). 

Auch Walburg (2016) stellt fest, dass  

„Menschen aus Kriegs- und Krisenländern mit günstiger Bleibeper-

spektive und besseren Zugangschancen zur Gesellschaft (...) deutlich 

unterdurchschnittlich mit Straftaten auffallen. (...) Eine über-

durchschnittliche Beteiligung lässt sich hingegen bei Menschen mit ger-

inger Aussicht auf einen dauerhaften regulären Aufenthalt in Deutsch-

land beobachten“ (Walburg 2016, S. 23).  
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Hier geben Pfeiffer u.a. (2018) jedoch auch zu bedenken, dass „dies allerdings 

auch mit dem hohen Anteil an männlichen 14- bis unter 30-jährigen innerhalb 

dieser Personengruppe zu erklären sein [dürfte]“ (Pfeiffer u.a. 2018, S. 2). 

4.3 Anzeigeverhalten der Bevölkerung und polizeiliche Kontroll-

dichte 

Neben Faktoren, die vor dem Hintergrund spezifischer biographischer und ak-

tueller Lebenslagen bei jungen Geflüchteten Delinquenzhandeln fördern kön-

nen, sind zudem Aspekte zu berücksichtigen, welche nicht zuletzt auch durch 

medial-öffentliche Thematisierungen und die beobachtbaren gesellschaftlichen 

Polarisierungen beeinflusst sind: die Anzeigebereitschaft in der Gesamtbevöl-

kerung gegenüber bestimmten Bevölkerungsgruppen sowie die polizeiliche 

Kontrolldichte. Die polizeilich registrierten Delikte und Tatverdächtigen stehen 

in unmittelbaren Zusammenhang mit der Anzeigebereitschaft der Bevölkerung. 

Dunkelfelduntersuchungen bzw. Opferbefragungen zeigen hierbei, dass diese 

zum einen beeinflusst wird, ob der Täter dem Opfer bekannt oder unbekannt 

ist. Pfeiffer u.a. (2018) konstatieren auf Grundlage der 2015 vom Kriminologi-

schen Forschungsinstitut Niedersachsen (KFN) durchgeführten repräsentati-

ven Befragung von niedersächsischen Jugendlichen, die Anzeigequote gegen-

über einem Gewalttäter, der dem Opfer bekannt ist, 12,7 % beträgt; bei einem 

Gewalttäter, der nicht aus dem Bekanntenkreis des Opfers stammt, „steigt die 

Quote um das 2,3-fache auf 29,5 %“ (Pfeiffer u.a. 2018, S. 75). Zum anderen 

spielt die ethnische Zugehörigkeit des Täters eine Rolle. Pfeiffer u.a. (2018) ver-

deutlichen dies anhand der Anzeigequoten folgender Täter-Opfer-Konstellati-

onen (vgl. Pfeiffer u.a. 2018, S. 75): 

Tab. 3: Anzeigequoten von Opfern der Gewaltkriminalität in Abhängigkeit von 

verschiedenen Täter-Opfer-Konstellationen. Eigene Darstellung,  

Quelle: Pfeiffer u.a. (2018), S. 75 
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Im Rahmen einer weiteren deliktspezifischen Ausdifferenzierung stellen Pfeif-

fer u.a. (2018) fest, dass im Bereich der schweren bzw. gefährlichen Körperver-

letzung deutsche Opfer deutsche Täter zu 20,8% anzeigen, ethnisch fremde 

Täter hingegen zu 25,0%. Im Bereich von Raubdelikten „ergeben sich stärkere 

Divergenzen (Anzeigequote bei deutschen Tätern 30,0%, bei Migranten 

45,1 %). Noch deutlicher fallen die Unterschiede bei der sexuellen Gewalt aus. 

Deutsche Opfer haben ethnisch fremde Täter zu 44,0 % angezeigt und damit 

mehr als doppelt so oft als deutsche Täter (18,2 %)“ (Pfeiffer u.a. 2018, S. 85).  

Zusammenfassend stellen Pfeiffer u.a. (2018) fest: 

„Bei Zugrundelegung dieser Befunde und Einschätzungen ist deshalb 

davon auszugehen, dass Gewaltdelikte von Flüchtlingen im Vergleich 

zu denen von deutschen Tätern mindestens doppelt so oft angezeigt 

werden und dadurch eine entsprechend erhöhte Sichtbarkeit erreichen. 

Das verdient schon deshalb Beachtung, weil die aus den schlichten Tat-

verdächtigenzahlen entstehenden Fehleinschätzungen dazu miss-

braucht werden können, die Ängste vor Flüchtlingen zu schüren und 

die Ausländerfeindlichkeit zu erhöhen. Medien und Politik sollten des-

halb stets auf diesen Verzerrungsfaktor hinweisen, wenn die 

Gewaltkriminalität der Flüchtlinge thematisiert wird“ (Pfeiffer u.a. 

2018, S. 77). 

4.4 Delinquenz im Zusammenhang mit der Unterbringung von 

(jungen) Geflüchteten 

Die bisherige Forschung zu Delinquenz von (jungen) Geflüchteten fokussiert 

sich insbesondere auf Konfliktursachen und -verläufe innerhalb von Gemein-

schaftsunterkünften (vgl. zusammenfassend Feltes u.a. 2017). Dabei handelt es 

sich zum einen um Fallstudien, welche auf die Unterbringungssituation von Ge-

flüchteten in einzelnen Kommunen fokussieren (exemplarisch Ottersbach/ 

Wiedemann 2017). Zum anderen sind es überwiegend qualitative Befragungen 

von im Asylprozess beteiligten Personen, also Geflüchteten, Betreiberinnen 

und Betreibern sowie Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern von Einrichtungen, 

der Wohnortgemeinde sowie kommunalen Vertreterinnen und Vertretern (vgl. 

Feltes u.a. 2017, S. 3).  

Ein wesentlicher Faktor ist die Beschaffenheit und Organisation der Unter-

künfte. So kann räumliche Enge und fehlende Rückzugsmöglichkeiten dazu 

beitragen, dass Konflikte entstehen und/oder eskalieren können (Pfeiffer u.a. 

2018, Christ u.a. 2017; Lechner/Huber 2017, S. 84f.; Haverkamp 2016, S. 

116 f.). Insgesamt verweisen die vorhandenen Studien darauf, dass gewaltför-

mige Konflikte vor allem zwischen den Geflüchteten selbst entstehen. Hierzu 
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konstatiert Haverkamp (2016), dass körperliche Ausschreitungen – entspre-

chend kriminologischer Erkenntnisse – überwiegend unter jungen Männern 

auftreten:  

„Anstöße für Gewalttätigkeiten geben Zusammenstöße beim alltägli-

chen Zusammenleben, in denen es vorwiegend um Lärmbelästigungen 

und die Reinlichkeit der Gemeinschafträume geht. Dabei wächst die 

Wahrscheinlichkeit einer Konflikteskalation und -häufigkeit bei hoher 

Belegungsdichte von Gemeinschaftsräumen, großer ethnischer Heter-

ogenität ohne eine gemeinsame Sprache zur Verständigung, einem 

weitgehend unstrukturierten Alltag ohne Freizeitbetätigungen, einer 

geringen Personalausstattung sowie Personal ohne Kompetenzen zur 

Konfliktvermeidung und -bearbeitung“ (Haverkamp 2016, S. 119). 

Auch Feltes u.a. (2017) verweisen in ihrer Gesamtschau vorhandener Studien 

auf strukturelle Faktoren für die Entstehung von Konflikten und damit einher-

gehend auch von strafbaren Handlungen (vgl. exemplarisch hierzu auch Bauer 

2017; Christ u.a. 2017) und betonen insbesondere die Bedeutung sozialer Pro-

zesse: 

„Demnach zeigt sich das Asylsystem mit seinen ausdifferenzierten Aufenthalts-

arten, die sich in Aufenthaltsdauer, Niederlassungserlaubnis, Arbeitsmarktzu-

gang, Familiennachzug und Integrationsangeboten unterscheiden, als Konflik-

tursache mitverantwortlich. Innerhalb der heterogenen Bewohnerschaft einer 

Unterkunft kommt es in der Regel zu Gruppenbildungen nach Herkunft, Spra-

che oder Religion. Durch die mit der Bleibeperspektive verbundene unter-

schiedliche Stellung der Bewohner bildet sich allerdings häufig eine Hierarchi-

sierung in den Unterbringungseinrichtungen. Diese Hierarchiebildung der im 

Asylsystem besser Gestellten gegenüber denjenigen ohne hinreichende Bleibe-

perspektive kann sich in alltäglichen Problemen einer Gemeinschaftsunterkunft 

wie z.B. bei der Essensausgabe intensivieren und entladen. Häufig entspricht 

die Hierarchisierung auch vorhandenen Vorurteilen bzw. rassistischen Einstel-

lungen gegenüber anderen Nationalitäten, Kultur- oder Religionsgruppen (...)“ 

(Feltes u.a. 2017, S. 3; vgl. hierzu auch Goeckenjan u.a. 2019). 

5. Fazit 

Zum aktuellen Zeitpunkt ergeben sich einige Leerstellen und Forschungsdesi-

derate in Bezug auf die für Sozialforschung besonders schwer erreichbare 

Gruppe der Geflüchteten. 

Auf der Ebene der Einzelstudien lassen sich Bedarfslagen ansatzweise beschrei-

ben. Aktuelle Studien verhelfen zu einem besseren Bild über die Lebenslagen 

von geflüchteten Menschen in Deutschland sowie zu ihren belastenden Erfah-
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rungen im Herkunftsland und auf der Flucht. Jedoch verbleiben wichtige Be-

reiche des Delinquenzhandelns junger Geflüchteter vielfach noch im Ungewis-

sen (vgl. hierzu auch Hoops 2018). Die Recherche nach aktuellen Studien zeigte 

darüber hinaus, dass in den letzten Jahren neue Forschungsvorhaben imple-

mentiert wurden – die derzeit noch im Feld sind und noch keine Berichte vor-

liegen haben, sodass zukünftig bessere Einblicke möglich werden sollten. 

Zunächst lassen sich eine Reihe von Belastungsfaktoren identifizieren, welche 

hinsichtlich der Delinquenz junger Geflüchteter relevant sind. 

• Belastende Erfahrungen durch Krieg, Folter, Verluste im Herkunftsland 

und in Drittländern sowie negative Erlebnisse auf der Flucht begleiten junge 

Geflüchtete auch nach ihrer Ankunft im Aufnahmeland. Inwiefern diese be-

arbeitungsbedürftig sind und wie diese auch geeignet bearbeitet werden soll-

ten, ist oftmals eine offene Frage. Die Frage des Umgangs mit Traumatisie-

rungen und entsprechenden Erfahrungen kann entscheidend für die In-

tegration und Teilhabe sein und ist damit nicht zuletzt auch relevant hin-

sichtlich des Delinquenzhandeln (Wetzels u.a. 2018, S. 11). 

• Die Unterbringungssituation kann Delinquenz verstärken bzw. auslösen. 

Hier versprechen erarbeitete Schutzkonzepte und Mindeststandards eine 

Verbesserung der Situation und einen stärkeren Schutz vor dem Aufkom-

men von Konflikten. Untersuchungsergebnisse zu deren Umsetzung fehlen 

jedoch noch.11 

• Diskriminierungserfahrungen, Hasskriminalität und mangelnde Integrations-

möglichkeiten sind Risikofaktoren, die sich besonders bei jungen Menschen 

negativ auswirken können wie z.B. auf die Ausbildung einer positiven Iden-

tität oder auf die Erfahrung von Selbstwirksamkeit und des Aufbaus von 

Selbstvertrauen. 

• Ein ungeklärter Aufenthaltsstatus bzw. die damit verbundene unsichere 

Bleibeperspektive kann delinquentes Handeln begünstigen. 

• Die kriminologische Forschung zu Jugenddelinquenz zeigt, dass ein hoher 

Anteil von jungen Menschen, die mit Gewaltstraftaten auffällig werden, 

auch eigene Opfererfahrungen aufweisen. Diese Verschränkung von Delin-

quenz und Viktimisierung (Täter-Opfer-Statuswechsel) kann – auch auf-

grund des noch recht neuen Forschungsfeldes zu den Geflüchteten – noch 

nicht datenbasiert näher analysiert werden, ist jedoch für die weitere Diskus-

sion zu beachten. 

 

 
11 Erwähnenswert in diesem Zusammenhang ist ein aktuell laufendes Pilotprojekt des Deutschen Zentrums für Integrations- 

und Migrationsforschung (DeZIM), in welchem ein Monitoring von Schutzkonzepten für geflüchtete Menschen in Flüchtlings-

unterkünften entwickelt und erprobt sowie eine Evaluation dieser Schutzkonzepte durchgeführt wird (vgl. https://www.dezim-

institut.de/das-dezim-institut/abteilung-konsens-konflikt/projekt-monitoring-und-evaluierung-eines-schutzkonzeptes-fuer-ge-

fluechtete-menschen-in-fluechtlingsunterkuenften/ (25.09.2019). 

https://www.dezim-institut.de/das-dezim-institut/abteilung-konsens-konflikt/projekt-monitoring-und-evaluierung-eines-schutzkonzeptes-fuer-gefluechtete-menschen-in-fluechtlingsunterkuenften/
https://www.dezim-institut.de/das-dezim-institut/abteilung-konsens-konflikt/projekt-monitoring-und-evaluierung-eines-schutzkonzeptes-fuer-gefluechtete-menschen-in-fluechtlingsunterkuenften/
https://www.dezim-institut.de/das-dezim-institut/abteilung-konsens-konflikt/projekt-monitoring-und-evaluierung-eines-schutzkonzeptes-fuer-gefluechtete-menschen-in-fluechtlingsunterkuenften/
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Mit Blick auf junge Geflüchtete, die mit Delinquenz auffällig werden, lassen 

sich auf Grundlage von Erkenntnissen aus den vorliegenden Studien und Daten 

folgende Aspekte benennen: 

• Bei den nach Deutschland eingewanderten Geflüchteten handelt es sich zu 

einem großen Teil um junge Männer – eine Altersgruppe, die entsprechend 

kriminologischer Erkenntnisse eine höhere Kriminalitätsbelastung aufweist.  

• Als ein besonderer Risiko- und Belastungsfaktor im Zusammenhang mit 

(Gewalt-)Delinquenz gilt die Akzeptanz gewaltbefürwortender Männlich-

keitsnormen.  

• Bei (jungen) Geflüchteten handelt es sich um eine sehr heterogene Gruppe, 

die neben unterschiedlichen Migrations- und Fluchthintergründen auch un-

terschiedliche Bleibeperspektiven und Zugangschancen zur Gesellschaft 

aufweisen. Die fehlende Perspektive auf ein zukünftiges Leben im Aufnah-

meland kann auch zu einer erhöhten Kriminalitätsbelastung führen. 

• Die bislang vorliegenden Erkenntnisse zur Delinquenz junger Geflüchteter 

lassen kaum Differenzierungen zu zwischen einer jugendtypischen Delin-

quenz, die von Ubiquität und Episodenhaftigkeit geprägt ist, und delinquen-

tem Handeln, das auf spezifischen Belastungsfaktoren gründet. Hier ist 

mehr fundiertes Wissen über die lebensweltlichen Kontexte und Sinnzusam-

menhänge delinquenten Handelns junger Geflüchteter erforderlich.   
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